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Mit Chopin, Beethoven und
Liszt wird die Odeon Saison
2016/17 am Freitag, 21. Oktober in
Regensburg eröffnet. Am Klavier
wird dann mit Sophie Pacini die
Echo-Nachwuchskünstlerin des
Jahres 2015 sitzen, die Chopin
nicht „mit Weichzeichner“, son-
dern mit „scharfen Kanten“,
„Wucht, Glut und Zerissenheit“
spielen möchte.

Seit 21 Jahren steht dann auch
ihre Mentorin Martha Agerich
wieder in Regensburg auf der Büh-
ne. „Wenn Martha und ich auf der
Bühne stehen, ist es immer so, als
wären wir verliebt“, sagt der Gei-
ger Gidon Kremer, anlässlich des-
sen 70. Geburtstag die beiden am 4.
März 2017 gemeinsam musizieren.
Das ist aber nicht das einzige Jubi-
läum: Kremers Orchester, die „Kre-
merata Balitca“ feiert ihr 20-jähri-
ges Bestehen.

In der Saison 2016/17 sei nicht
nur die „Star-Dichte“ besonders
hoch, sagt Konzertveranstalter
Reinhard Söll, sondern vor allem
der „richtige Mix“ entscheidend.

„Deshalb kommen zu den etablier-
ten Stars viele mitreißende junge
Musiker auf dem Sprung zur Welt-

karriere“. Beispielsweise die Pia-
nisten Lucas Debargue (24. Januar
2017) oder Dmitry Masleev, der ak-

tuelle Sieger des Moskauer Ta-
schaikowsky Wettbewerbs, der am
„Tschaikowsky Gala-Abend“ (25.
November) gemeinsam mit der
Russischen Nationalphilharmonie
unter Dirigent Vladimir Spivakov
zu hören sein wird.

Außerdem darf sich das Publi-
kum auf künstlerische Begegnun-
gen der besonderen Art freuen:
Der Percussionist Martin Grubin-
ger kommt erstmals mit einem gro-
ßen Sinfonieorchester (14. März
2017), die Cellistin Sol Gabetta
und die Pianistin Hélène Grimaud
setzen ihre außergewöhnliche Zu-
sammenarbeit fort (15. Januar
2017) und der Pianist Martin
Stadtfeld hat sich mit der Film-
schauspielerin Iris Berben zu ei-
nem musikalisch-literarischen
Projekt „Ich bin in Sehnsucht ein-
gehüllt“ zusammengefunden (4.
Februar). Tina Steimle

Weitere Informationen zu den
Odeon Concerten in Regensburg
sowie Tickets finden Sie unter
http://www.odeon-concerte.de.

Etablierte Stars und junge Musiker
Am 21. Oktober beginnt die Odeon Concerte Saison 2016/17 in Regensburg

Der Viechtacher Lichtung-Ver-
lag ist wie ein Trüffelsuchhund: Er
schnuppert und stöbert, wühlt und
schlägt an, lässt Unbedeutendes
am Wegesrand liegen – und gräbt
urplötzlich Raritäten aus, die ge-
schmackreich auf der Zunge zerge-
hen. So geschehen mit dem Episo-
denroman „Schwimmerbecken“
der gebürtigen Regensburger Auto-
rin Ulrike Anna Bleier, der am 17.
Oktober als Broschurausgabe er-
scheint.

Die Handlung birgt das düstere
Geheimnis zweier Geschwister:
Als ihr Zwillingsbruder Ludwig
nach fünfjähriger Abgängigkeit ur-
plötzlich wieder im Heimatort auf-
taucht, gerät Luises bislang so be-
schauliches Leben auf dem Land
aus den Fugen. Ludwig sitzt am el-
terlichen Wohnzimmertisch als
wäre nichts geschehen – und
spricht indonesisch!

Ulrike Anna Bleiers „Schwimmerbecken“: Episodenroman mit Sogwirkung erscheint im Lichtung-Verlag
Obwohl sie ihren klugen Bruder

ungeachtet seiner dunklen We-
senszüge stets bewundert, fast ver-
göttert hat, findet Luise keinen Zu-
gang mehr zu ihm. Sie kehrt dem
Elternhaus und ihrem niederbaye-
rischen Heimatort Kollbach den
Rücken und zieht in die Stadt.
Doch das Rätsel um Ludwigs Ver-
wandlung lässt sie nicht los. Als er
in die Psychiatrie eingeliefert wird,
macht sich Luise auf Spurensuche
– und findet Klarheit.

Bleiers Geschichte ist voller Bit-
terstoffe, die sich am Ende zu ei-
nem Aroma verdichten, das den
Roman kompakt, stark und unver-
wechselbar macht. Wohin geht
man, wenn man das Buch ausgele-
sen hat? Man möchte aus der span-
nungsgeladenen Sphäre entlassen
werden – aber sie steht noch im
Raum und bleibt in einer Verses-
senheit, die zwar nie beim Namen
genannt, nie ausdrücklich und un-

Rarität aus Bitterstoffen

zweideutig gemacht wird, aber zu-
packend Regie hinter den Episo-
den führt.

Ulrike Anna Bleiers Sprache ist
direkt. Hart. Ungeschönt. In nahe-
zu primitivem Duktus springt sie
von der Gegenwart in die Vergan-
genheit und wieder zurück –
scheinbar ohne Konzept und den-
noch voller Plan. Denn zurück
bleiben das Schweben einer Stim-
mung, die Verdichtung eines Kli-
mas und die Komposition aus
Halbtönen, denen zu folgen lohnt.
Nur wer sein Senkblei in Bleiers
Subtext werfen mag, gerät in den
Sog einer Strömung, die mit star-
ken Bewegungen tief unter die
Oberfläche führt.

Alexandra von Poschinger

Ulrike Anna Bleier: „Schwimmer-
becken“, 160 Seiten, Verlag Lich-
tung 16,90 Euro

Jimmie Durham mit
Kaiserring geehrt

Der Künstler
und Menschen-
rechtler Jimmie
Durham hat
den Kaiserring
2016 der Stadt
Goslar erhal-

ten. Der 75-jährige US-Amerika-
ner nahm die Ehrung am Samstag
in der historischen Kaiserpfalz ent-
gegen. Das vielschichtige Werk
Durhams besteht aus Skulpturen,
Installationen, Malerei, Zeichnun-
gen, Performances, Videos und Fo-
tografien. Es könne keiner künst-
lerischen Bewegung zugeordnet
werden, schreibt die Jury in ihrer
Begründung. − dpa/Foto: dpa

Filmstar, Zen-Priester:
Peter Coyote wird 75
Peter Coyote zählt ein Dutzend Re-
gisseure auf, mit denen er gerne zu-
sammengearbeitet hat, darunter
Roman Polanski, Steven Spiel-
berg, Walter Hill, Martin Ritt, Bi-
gas Luna. Mehr als 150 Filme habe
er gedreht, resümiert Coyote, der
auch als Hippie und Zen-Priester
von sich reden machte. Seinen 75.
Geburtstag heute begeht der
Schauspieler aber weitab von Hol-
lywood in der Stille seiner kleinen
Farm und Obstplantage im ländli-
chen Sebastopol, nördlich von San
Francisco. − dpa

Startenor Carreras
beginnt Abschiedstour
Der spanische Startenor José Car-
reras (69) startet seine Abschieds-
tour in Deutschland mit einem
Konzert in Berlin am Mittwoch.
Unter dem Motto „Danke,
Deutschland!“ folgen weitere Kon-
zerte in Leipzig, Stuttgart, Ham-
burg, München, Mannheim und
Frankfurt. Das Programm gehört
zu Carreras’ „finaler Welttournee“,
die er mit Blick auf seinen 70. Ge-
burtstag am 5. Dezember angekün-
digt hatte. − dpa

KULTUR IN KÜRZE

Als alles zu spät und verloren
und vernichtet ist, als das verführ-
te, geschwängerte, zur Kindsmör-
derin gewordene Gretchen im Ker-
ker auf den Henker wartet, klagt
Heinrich Faust den Teufel bitter-
lich an. Mephistopheles antwortet
vernichtend: „Wer war’s, der sie ins
Verderben stürzte? Ich oder du?“

Auch wenn in Johann Wolfgang
von Goethes Tragödie „Faust“
Gott und der Leibhaftige als perso-
nifizierte Kräfte auftreten: Die Ent-
scheidung über Liebe oder Leid
liegt beim Menschen selbst. Der
1829 uraufgeführte Theaterklassi-
ker ist ein großes Plädoyer für Ei-
genverantwortung, ein Weckruf
zur Selbsterkenntnis. Der schal-
lende Jubel, die Standing Ovations
zur Premiere am Freitagabend am
Theater an der Rott in Eggenfelden
zeigen, dass die Botschaft der
zweieinviertel pausenlosen Stun-
den angekommen ist.

Goethes Verse fordern
heutigen Hörer heraus

Das Publikum sitzt auf der Büh-
ne (Ausstattung: Nina Ball), auf
vier Tribünen, hautnah an den
Schauspielern dran, die auf einem
2-mal-2-Meter-Podest, rings her-
um und mitten im Publikum eine
elektrisierende 360-Grad-Vorstel-
lung bieten. Die Energie des Spiels
wirkt unmittelbar in die Zuschau-
er, wird dort gespiegelt in amüsier-
ten, distanzierten, angeekelten
Gesichtern, und hallt wider − ein
magischer Zirkel, der nur funktio-
niert, wenn Text und Schauspieler
genug einspeisen.

Was beides der Fall ist: Goethes
Verse fordern den heutigen Hörer
heraus und öffnen den Blick, wie
kraftvoll, schön, klug und gewitzt
Sprache sein kann. Die vier Dar-
steller Rüdiger Bach, Markus Fis-

her, Elisabeth Nelhiebel und Ka-
tharina Oraschnigg − auf sie hat In-
tendant und Regisseur Uwe Lohr
straff und stringent den Text ver-
teilt − sind wohlbesetzt: Fisher
lässt Faust als feinsinnigen Kopf-
menschen auftreten, der ein letztes
(oder erstes?) Mal das pralle Leben
fühlen will − egal, was es andere
kostet. Auch wenn Fisher ab und
an in deklamierendes Pathos
rutscht, sein Faust ist so stil- und
selbstsicher, dass das Böse in ihm
erst offenkundig wird, als sein

Gretchen buchstäblich im Blut ba-
det.

Elisabeth Nelhiebel ist ein ver-
teufelt menschlicher Mephisto;
spindelschlank schmiegt sie sich in
jede Situation, rational-gesittet
oder animalisch keifend und zu-
ckend wie Gollum aus „Der Herr
der Ringe“. Fast schon ein Klischee
von Gretchen gibt Katharina
Oraschnigg: sehr blond, sehr zart,
sehr süß, Kindchenschema-Züge,
helle Stimme, weißes Kleidchen −
eindeutiger kann man die Un-

schuld nicht darstellen. So entzü-
ckend bemitleidenswert sie das
macht, so bleibt die Frage: Hat die-
ses Mädchen denn gar keine dä-
monischen Seiten? Rüdiger Bach
ist die leidenschaftliche Allzweck-
waffe dieser Inszenierung als hy-
peraktiver klugschwätzender
Faust-Gehilfe Wagner, als bis zur
Besinnungslosigkeit Party ma-
chender Student in Auerbachs
Keller, als pragmatisch verantwor-
tungslose Nachbarin Marthe, als
Bauer oder Bruder − immer hoch-

präsent und wach. Gelegentlich
wünscht man sich, die Darsteller
wären nicht gar so motiviert,
drückten in ihrer Emphase etwas
weniger auf die Tube, führten ein
weniger großes Drama auf. Das
Stück würde dennoch funktionie-
ren. Schade ist auch, dass

Finale ohne
Textverständlichkeit

Regisseur Uwe Lohr im Finale die
grausige Atmosphäre mit paralle-
lem und teils mikrofonverstärktem
Sprechen von vier Stimmen weit
über die Verständlichkeit stellt.
Kennt den Text wirklich jeder so
gut? Über die ganze Strecke der In-
szenierung ist Uwe Lohr das Aller-
meiste gelungen: drastische heuti-
ge Bilder etwa, die zu treffend sind,
um sie hier zu verraten. Und der
spielerische Umgang mit dem zum
geplünderten Zitateschatz gewor-
denen klassischen Text: „Einen
hab ich noch“, sagt Faust: „Hier
bin ich Mensch − hier kauf ich
ein!“

Als alles zu spät ist, lässt Uwe
Lohr seinen Faust (entgegen Goe-
thes Text) theatralisch beten: „Va-
ter unser im Himmel … erlöse uns
von dem Bösen!“ Damit wird
Faust als Heuchler enttarnt. Die
Hölle, das sind vielleicht die ande-
ren. Aber das Böse, der Teufel, das
sind wir selbst. Es sei denn, wir wi-
derstehen uns. R. Meisenberger

� Karten für „Faust“ gibt es noch
für 15., 16.10 und 21.-23.10. unter
08721/1268980

� Faust-Darsteller Markus Fisher
gibt mit Chanson-Sängerin Anna
Veit aus Hauzenberg am 9.11. und
17.11 einen Serge-Gainsbourg-
Abend am Theater an der Rott

Der Teufel, das sind wir
Dicht und ergreifend: Standing Ovations im Theater an der Rott für Goethes „Faust“ als Drama des Allzumenschlichen

Im Flur des Exerzitienhauses
Spektrum Kirche in Passau, in der
Kapelle, im Garten: Dort stehen
die übermannshohe Stelen von
Rosemarie Wurm. Es sind Säulen
eines viergliedrigen Zyklus, der
aus Malerei hinter Scheiben aus
Glas besteht. Sie sind schnörkellos
und geometrisch. Der Besucher
empfindet sie dennoch poetisch,
wie auch die anderen Werke der
Künstlerin aus dem Bayerischen
Wald.

So etwa „Das Dunkel durchbro-
chen“ (Aquarell auf Leinwand),
das wie ein Mysterium wirkt. Auch
Triptycha gibt es im Sakralraum
des Exerzitienhauses. Sie assoziie-
ren Altar und Opfer, Flügel − viel-
leicht der Engel. „Wächter“ heißt
ein Kubenturm in Acryl, „Him-
melsbote“ ein anderer. Denn „geer-
det und entrückt“ heißt die Aus-
stellung, die Irdisches wie Himmli-
sches thematisiert. Dieser Titel
spricht es aus: „Da verbinden sich
Himmel und Erde“ (Öl auf Platte)
an der Wand der Kapelle. Doch

Wo sich Himmel und
Erde verbinden

nicht nur das Schemenhafte, Äthe-
rische, Flüchtige, der goldene
Hauch des Spirituellen und Abs-
traktes ist die Stärke der Künstle-
rin, auch das Konkrete. Was könn-
te konkreter sein als die „Bergpre-
digt“ (Mischtechnik auf Alumini-
um)? Vieles lässt sich in ihr Werk
interpretieren: „Wurzel der Liebe“,
zum Beispiel kann man geistlich
oder libidinös sehen.

Wesentliches Sujet Rosemarie
Wurms, 1944 geboren, ist die Na-
tur. „Mein Baum“ und das „Ele-
ment Erde“ gibt es in verschiede-
nen Techniken auf Holz für die Au-
todidaktin aus Gsenget bei Neurei-
chenau. „Auf der Suche“ benennt
die erfahrene Künstlerin eine sie-
benteilige Arbeit auf Leinwand
und reflektiert wohl ihr Künstler-
dasein. Vom „Blau des Vertrauens“
erzählt dem Betrachter ein Expo-
nat. Diese Farbe ist der Malerin aus
dem „Woid“ Synonym für Wasser,
Tiefe, Weite und Transzendenz.

Marita Pletter

Bis 18. November, geöffnet von
Mo. bis Fr. 8 bis 17 Uhr

RosemarieWurm aus Neureichenau stellt in Passau aus

Iris Berben hat gemeinsam mit Martin Stadtfeld ein Musik-Literaturpro-
jekt geschaffen: „Ich bin in Sehnsucht eingehüllt“. − Foto: H. Hoffmann

Das Cover von Ulrike Anna
BleiersRoman, die über Spurensu-
che ihrer Protagonisten Luise
schreibt. − F.: Lichtung

Das Hemd ist schon weit offen, gleich nähert sich der alternde Dr. Heinrich Faust (Markus Fisher, rechts) dem
14-jährigenGretchen (KatharinaOraschnigg, vorne).Mephisto (ElisabethNelhiebel, links) hilft, sie gefügig zuma-
chen. − Foto: Sebastian Hoffmann

„Himmelswesen, Flügelschlag, Lichtblick,Windhauch“: So heißen die
Glas-Stelen (2016) von RosemarieWurm. − Foto: Pletter


